
3ofe §eander.
Roman von I . Dolden.

, k̂ orilrtzunk,.)
etzt begann die heisere junge Stimme von neuem:
„Mama spricht von deinem Glück, sie ist ganz när¬
risch vor Freude , die gute, arme Mama , — sie sieht
nur das Gold vor sich, das viele , glänzende Gold,
das nun zu deinen Fußen sich häufen wird ! — Aber

j— ich kenne dich, Ruth ! — Weißt du noch vor kurzem, als
r droben in unserem Stübchen am Fenster saßen — der Mond
ien so hell, und die Luft duftete ganz nach Veilchen! Und wir
vchen so süßes, törichtes Zeug — Ruth ! — Ruth — hast du
falles vergessen?"
„Nein, Lilian , ich erinnere mich noch sehr genau ! Ich sprach

>°on, wie ich mir das Glück dächte— wie ich es mir wünschte! —
ich ein ganz stilles, schlichtes— echtes Glück! Reich dürfte
gar nicht sein — nur so viel müßte man haben, daß es eben
chte zu einem bescheidenen Dasein — auch Sorgen dürften
men — nur lieben — lieben müßte er mich grenzenlos —
enlos — und ich ihn !"
„Und siehst du — und nun , was willst du mit Leander —
iem Krüppel —“
„Lilian!" — Der kurze tonlose Ausruf wurde nicht beachtet.
„An ganzes Menschenleben hindurch
diese Äiißgestalt gefesselt, ihn immer

s Augen , zur Seite , deine Schritte,
'sie Blicke bewachend — denn er liebt
\ Ruth !" — Sie schwieg, aber die
ere benutzte die Pause nicht,
llnd die Stimme der Jüngeren klang
ich und bittend : „Was wird aus mir,
ch? — Du hast mich verwöhnt in
p — mit allem, und jetzt willst du

verlassen?"
Mas für ein törichtes Kind du dochi Lilian! Statt dich zu freuen, daß
in ein sorgloses Leben trete , kommst
mir mit Tränen und Klagen ! Der
kdschein und ein bißchen Beilchenduft
len dir noch im Köpfchen! Aber das
% was er uns erzählt, ist nur törichte
ision— ein schönes Märchen , das
t für mich und dich geschrieben ist."
„Das sagst du, Ruth ! — Das sollte
8 nicht wahr sein , das sollte alles
’ein Märchen sein, — das von dem
gt Glück— von der Liebe, o dann
Win —"
»Was dann , mein Kleines ?"
Dann möchte ich überhaupt nicht
leben, dann wäre es schon besser,
läge im Grab —" und schluchzend

«sich das blonde Köpfchen gegen
« Schulter.
Dann wäre es schon besser, man läge im Grabe ! — hallte
»ch einmal in Ruth zurück, und ein tiefer, schwerer Atemzug
Z ihre Lippen.
eit vier Wochen war sie wieder daheim!
ier Wochen! Ein so kurzer Zeitraum , ihr dünkte er lang,

. tote Jahresfrist!
Morgen schon werden die fein gedruckten Bogen in die Welt

Die Frau im Dienste des Tierschutzes. (Mit Text.)

fliegen, die ihre Verlobung mit Doktor Leander bekannt geben,
und wieder nur kaum einen Monat später, wenn man Weih¬
nacht feiert , da werden schon für sie die Hochzeitsglocken läuten!

„Worauf wollt ihr auch warten , Ruth", ist die beständige
-Rede ihrer Mutter gewesen, nachdem Leander den Hochzeitstag
in die Weihnachtszeit zu legen wünschte.

Ja , worauf hätte sie noch warten sollen — jetzt! —
Und so hatte sie eingewilligt in alles mit jener stummen

Gleichgültigkeit, die über nichts mehr erstaunt, die nicht mehr
das Leben lebt, sondern sich von der bunten Schicksalswelle
treiben läßt — willenlos — kampflos.

8.
Man schrieb bereits den 23. Dezember. Es war kalt geworden

in den letzten Wochen, so kalt, daß eine dicke Eisschicht den tiefen
Mühlsee überzog und man sich sorglos der schwarzgrünen glatten
Fläche anvertrauen durfte.

Lilian war nur noch zu den Mahlzeiten zu Haus , und die
sonst so gestrenge Mania ließ sie gewähren.

Ach, wie ist das Leben so schön, wenn es so sorgenlos, so
sonnenhell ist wie augenblicklich!

Wenn die Sonne flimmernde Brillantstäubchen auf den bläu¬
lichen Schnee zaubert und ihr heller Schein die Instrumente
des Musikkorps wie rotes Gold leuchten macht ! Wenn man so
entzückend aussieht in dem blauen Eislaufkostüm, so reizend

graziös den blanken Stahlschuh führt,
daß man endgültig zum Stern der be¬
ginnenden Saison sich erhoben weiß und
eine ganze Eskorte flotter Leutnants er¬
klärt:' „Lilian Conzen — süßer Käfer !"

Der Tag ist so schön — ein echter
Wintertag ! Ein blauer Himmel mit
blassem Wintersonnenschein, eine klare,
durchsichtige Luft , knirschender, fester
Schnee unter den Schritten!

An der Eisbahn brennt schon das
Gas niedrig geschraubt in den Laternen,
die roten Fahnen flattern , und die
Stelle des Kapellmeisters vertritt heute
ein Drehorgelbesitzer.

Aber man ist nicht minder vergnügt
als an dem sonnenhellen Vormittag!
Es läuft sich ebensogut nach den schwer¬
mütigen Orgelklängen einer Neßlerschen
Komposition wie vor Stunden nach den
schmeichelnden Walzermelodien.

„Die Gesellschaft" der kleinen Garni¬
sonstadt ist vollzählig. Nach dem Ufer,
noch im Brennpunkt der Zuschauenden,
hat man eine Franyaise arrangiert , und
das Vor- und Rückwärtsgleiten der ein¬
zelnen Paare gewährt ein anmutiges,
stets wechselndes Bild.

Aus der Kette löst sich jetzt die schlanke
Gestalt eines Offiziers, um eilend dem
Ufer zuzustreben.

Es ist John Conzen. Mit einem eleganten Bogen fährt er
jetzt hart an die hölzerne Brustwehr.

„Guten Tag , Mama ! Wo ist Ruth ?"
„Ruth ?"
„Zu Haus , sie hatte noch zu tun ! Aber ich sehe mich ver¬

geblich nach Lilian um !" Und Frau Professor Conzen ließ von
neuem die Blicke über die weit^ Fläche schweifen.
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„Lilian ? — Ja , Mama , die hat Ranken entführt ! Der wollte

nicht mit tanzen, und da sind sie nach Kirrbitz hinaus gelaufen
oder vielmehr gefahren !" '

„Das Kind, das unvernünftige , nicht mal das Cape hat es
mit — ich sehe es dort am Garderobehalter hängen , den Tod
wird sie sich holen und . . ."

„Laß gut sein , Mama ! Da find
sie schon, wenn mich mein Blick nicht
täuscht!" . Und Hauptmann Conzen
hlickte scharf über das Gewimmel der
Bahn!

„Guten Tag , Mama !"
„Gnädigste Frau !"
Da flogen sw im Bogen heran.

Die feine, .graziöse Gestalt ihrer Jüng¬
sten, das lachende Kindergesicht sanft
gerötet , und neben ihr die breite,
stämmige Gestalt des blonden Ranken.

'John hatte den Freund überredet,
den kurzen Weihnachtsurlaub in seinem
Elternhaus zu verbringen, anstatt in
dem kleinen Haus, das so öde und still
und leer geworden war.

Und nur zu gern war Ranken der
Einladung gefolgt. Denn Weihnacht
in dem stillen Haus, wo jeder Winkel,
jeder Gegenstand von Wera sprach, um
schärfer denn je ihm die ganze trost¬
lose Gegenwart vor Augen zu führen,
welch ein trauriges Fest!

Und hier in dem Elternhaus des
Freundes war er als kein Fremder
willkommen geheißen!

Er fühlte sich bald heimisch in dem
kleinen Kreis, in dem jeder einzelne
mit warmer Herzlichkeit ihn ausge¬
nommen — bis auf Ruth.

Etwas Feindseliges leuchtete verschleiert aus ihren dunklen
Blicken ihm entgegen, eine stilmme Abwehr lag in der steifen
Höflichkeit, mit der sie ihm gegenüber den Pflichten der Haus¬
tochter genügte. „ . ,,

Was aber die eine der Schwestern nicht gab, brachte ihm
die andere in ihrer strahlenden Liebenswürdigkeit entgegen. Und
wenn etwas ihn völlig der trostlosen Lethargie , m die Weras
Tod ihn oftmals versetüe, entreißen konnte, so war es Lilians
sorgloses Lachen und ihr bestrickender Jugendübermut.

'Frau Conzen hatte sich auf den Heiniweg gemacht, nach¬

Abwogen geschaut, und sein scharfes Auge hat sehr bald !essen,
künftigen Schwager entdeckt. Auch von der blonden Schwäge ten ?
ist ihm ein Gruß gewinkt worden und der Bescheid: „Ruth iuth
zu Haus i"

Ter Bismarcktnrmin Rathenow. (Mit Text.)

dem ihr Lilian noch ein halbes Stündchen mehr abgeschmeichelt
hatte.

Die Dämmerung des kurzen Wintertages brach herein, und
Laternen flammten auf, aber ans Heimgehen dachte man nicht.

Wer weiß, wie bald Tauwetter eintreten konnte, und heute
war das Eis einfach prachtvoll.

tndet,
Nun geht er in schnellent Tempo der Stadt zu. Unkti

Sie war zu Haus ! Er würde sie ei, als
lief), endlich einmal sehen und sprei sbadei
können ohne die anderen, deren fi jt es
sicher Kreis ihm oftmals störend heute
wesen. e gea

Er hätte sie so gern einmal so g jetzt h>
für sich haben mögen, die vielen s gen 3
gen zu tun , die er für sie in Bei Du h
schaft hielt, so lange schon! Fa, 8

Aber immer war die blonde , i Wu
chende Lilian zugegen, die kleine, himWi
liche Widersacherin, deren Blick in s>itt bei
nendem Spott jedes seiner Worte, erfre
seiner Bewegungen zu zergliedern sch tsfest-

Außer jenem Pflichtkuß, den ei Einen
Gegenwart der anderen auf Ri vunsc
erstarrende Lippen gedrückt an ltzt, ui
Verlobungstag , war ihm bis heut kl Stü
ein Händedruck geworden. e.

Immer und jedesmal , er im in Lc
kommen, wann er wollte, immer sstarre
er Ruth in Gesellschaft der Schwe Seiße

Das Haus lag jetzt vor ihni. Deckel
dem Wohnzimmer waren die Vorhi Ah sc
herabgelassen, aber rosiger Lanhm !"
schein leuchtete durch das dünne t sie r
webe. idelnk

Langsam stieg er die schmale Tn er au
hinan und berührte den weißen K r soll
der Klingel. Der Helle, zitternde K noch
fand ein Echo in seinem laut klop nerisä
den Herzen. >d.

Ein leichter, flüchtiger Schritt kam über den Gang —Ruth
Schritt ! — Die Tür flog auf. r ist

„Guten Abend, Ruth !" und ,
„Ah — du ?" — Bon dem blassen Mädchengesicht sch» er sc

das Lächeln. „Bitte , leg ab ! — Ich will nur Mama . . ." Ruth!
eilte zurück, der schmalen Küchentür zu. . er pl

„Darf ich dich bitten , Mama , das Abendessen hat ja ( Ind n
Willst du nicht Jose begrüßen ?" Schm

„Ich komme sofort, Herzenskind! Geht nur einstweilen hin! eine
„Guten Tag , verehrte Mama ! Lassen Sie sich nicht stöigeA

Du hast vielleicht noch eine Tasse Tee für mich, Ruth ?" Ruth
„Es steht alles im Wohnzimmer, Kind! Nur das Teew Es ist

mußt du kochen lassen!" l̂ben
Schweigend geht Ruth voran . unertc
In dem sogenannten Salon duftet es köstlich nach Tan Küsse

zweigen und frischem H! ja de
Der Leierkasten spielte die

Donauwellen , die Franyaise
löste sich auf , man fuhr zu
zweien — zu dreien dahin —
dorthin ! Man sprach natürlich
von Weihnachten, von dem
morgen -beginnenden Urlaub!
Man sicherte sich diesen und
jenen Tanz für den großen
Weihnachtsball im Kasino, der
jedes Jahr auf den dritten
Feiertag gesetzt wurde.

Lilian Conzen denkt an
das entzückende hellblaue Ball-'
kleid, das ihr morgen das Christ¬
kind bringt ! Hellblau steht ihr
so reizend zu den blonden
Ringellöckchen, und den ersten
Walzer, den Kotillon und die
beiden Quadrillen hat sie schon
vergeben ! Nur schade, daß der
arme Ranken zu Haus bleiben
muß ! Es ist doch der schönste
Ball der Saison — Weihnachtsball! Und Lilian sieht so hin¬
reißend hübsch aus in ihrer Weihnachtsfreude ! Der große, blonde
Offizier zerdrückt die kleine Hand fast, die in der seinen liegt,
während der Stahlschuh feine zierliche Furchen gräbt.

Die Zuschauer haben sich zerstreut bis auf wenige.
Auch Doktor Leander hat einige Minuten über das Auf- und

kuchen. Der breite Lichts te A
aus der offenen Tür des Ä des t
zimmers trifft gerade auft, ei
kleine Bäumchen, auf die
ten Lichter und goldig sj 8ch
mernden Nüsse. eine:

„Weihnachten! Ich ha>dir zu
lange keinen WeihnachtÄ: er i
erlebt. Ich bin immer l je, „j
gewesen— ganz allein ! K(rohen
du dir vorstellen, wie de?!
Ruth ?" >n, n

Seine hohe, breite $ einm
versperrt ihr den Weg, 11 ftattt
gezwungen, stehen zu ble Nerze

„Ruth ! — Mein all! ! —
mein Kleinod! Endlich
ich dich einmal für mich' 1 Wui
rade heute den Tag vor ' auch
nachten !" Er hat ihre
ergriffen, und jetzt neigt ! ir sein

La st karren mit eigentümlichem Sonnendach. (Mit Text.)

hätte eine Bitte an dich, Ruth
„Wenn ich sie erfüllen tarn

und drückt einen leisen -W
ihre schmalen Finger.

ie Hai
gesti

willst du sie mir erfülle! iu ihm
gewiß! Auch

Damit ist sie an ihm vorüber in das helle, trauliche » °>e tri
Molchzimmer getreten . — ,

Auf dem runden Tisch in der Mitte ist der Tee Hergess>en -
für die heute ausgebliebenen Schlittschuhläufer, es ist freit
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bald Iejfert, von der zierlichen Rnmkaraffe bis auf die fein ge¬
hwägeten Zwiebacke, die Ranken so bevorzugt.
.Ruth !uth hat die Spiritusflamme unter dem blanken Kessel

inbet, der rosige Lampenschein trifft jetzt voll ihr Gesicht,
linkt ihm viel schmaler, als da-

esieü , als er sie in der Loge des
fprei ibadener Theaters erblickte, oder

nen fi jt es das dunkle Kleid, daß sie
»rend heute so ganz anders , wie um

:e gealtert , erscheint?
it so 9 setzt hebt sie die dunklen, schwer-
elen ? gen Augen zu ihm auf.
n Bei Du hast eine Bitte , Joseph ?"

Fa, Ruth ! Ich bitte dich um
mde , t Wunsch — um einen recht
ine, himWunsch! Hast du gar nichts,
ck in smdein Herz hängt , womit ich
orte, >erfreuen könnte zum Weih¬
ern sch issest?"
ten ei Einen Wunsch— meinen Her¬
ls R vunsch, Joseph ?" wiederholt
an !tzt, und all die melodische Tiefe

jeut kii Stimme drängt sich in die
e.

r mi in Lächeln erhellt ihr Gesicht,
tmer starre Zug ist wie fortgewischt.
-chwe seihe Wölkchen heben den blan-
ihm. Deckel des Kessels.
Vorhi Ah so . . . Du möchtest ja Tee
Langen!" Mit geschäftiger Hast

timte t sie nach der zierlichen Kanne.
idelnd und zischend strömt das

le Tr er auf die duftenden Blätter,
seu K r folgt jeder ihrer Bewegun-
nde K noch immer liegt das weiche,
t klop nerische Lächeln um ihren

i>.
tg —Ruth — !"

x ist plötzlich neben sie getre-
und den Arm um sie legend,

t sch»ier sacht ihr Haupt zurück.
. ." Ruth!" sagt er noch einmal , dicht über sie geneigt, und dann

er Plötzlich— unerwartet ihren Mund,
ja l lnd während er sie küßt — zum erstenmal —, da fühlt er

Schauder, der sie schüttelt, er liest in ihrem weit offenen
ahine eine so furchtbare Qual , die beredter noch spricht, als die
cht steige Abwehr, mit der sie sich frei macht.

„Nie !" sagt er leise, und in seinen Augen leuchtet es auf , hart
und kalt. „Fordere alles von mir — alles ! Nur nicht dein Wort!
— Ich kann dich nicht hindern, wenn du es gewaltsam brichst—■
du hast ja noch Zeit — beinahe acht Tage ! — Wie lauteten doch

vorher deine Worte : .Küsse mich
doch, es ist ja dein Recht ? — Ich
aber erhebe keinen Anspruch mehr
an dieses Recht ! Und wenn du
mir nun eine Tasse Tee geben woll¬
test, würde ich dir dankbar sein !"

(Fortsetzung solgt.)

Der Käfer als Befreier.

Ein Kloster als Wandervogelheim. (Mit Text.)

9“ Ruth !— Verzeih mir , Ruth ! Ich habe dich erschreckt— ich
TeewtEs ist ja dein Recht !" fällt sie ihm ein. Ihr Gesicht hat jetzt

eiben verächtlich lächelnden Zug , wie au jenem schwülen
itnertag, als sie den Wechsel unterschrieb,

i Ta« Küsse mich doch!
m H! ja dein Recht !"
Lichts die Augen des
>esÄ ties treffen die
e ausl, er schweigt
if die :
dig sl Fch kam her,

einen Wunsch
ch ha! dir zu erbitten,"
achtÄt er endlich die
ner >se, „ich kam ja
in ! Kirohen Herzens,
ie das! — Und gar

ttt, wo du für
ite $ einmal ein Lä-
ieg, i >hattest
zu ble verzeih , Ja

-— Du bist so
Würdest du mir

nick) Wunsch erfül
vor
ihre

2 auch einen, der
der dir ein

etgt sein würde ?"
m K» ie Hand auf den
ger. !gestützt, schaut
rfüllck iu ihm auf.

Auch dann , Ruth !"
sie tritt auf ihn zu, schnell, überhastig.
Wohlan — so gib mich frei ! Löse mich los von jenem Ver-

erger>heu — mache ihn zunichte, den schnöden Haitdel — gib
frei!"

Der Jubiläumsbniime» im Tladlpark zu Crimmitschaui. $ . (Mit Text.)

he $ sie

s war im Jahre 1793, die Re¬
volution in Frankreich hatte ge¬

siegt, und die Tyrannei der blut¬
gierigen Machthaber forderte unge¬
zählte Opfer. Wer der Schreckens¬
herrschaft nicht zujubelte , der war
verdächtig und die geringste miß¬
liebige Bemerkung überlieferte ihn
der Guillotine.

In der Nähe von Bordeaux trieb
sich ein junger Mann umher , der
offenbar nicht das war , wofür er
gelten zu wollen schien. Er trug
einen grobgewebten Bauernkittet,
rohgearbeitete Schuhe und auf dem
Kopfe die landesüblicheZipfelmütze.
Aber bei genauerer Betrachtung
mußten seine geistreichen Gesichts¬
züge und seine feinen Hände auf¬
fallen, die zu der bäuerlichen Tracht
auch gar nicht stimmten. Die Nähe.
menschlicher Wohnungen vermied
offenbar der junge Mensch, denn
er suchte nur einzelne Gehöfte und
einsam stehende Forst- und Wald¬
wärterhäuschen auf. Er schien am

Sammeln von Schmetterlingen und Käsern Wohlgefallen zu
finden, denn in einer Holzschachtel führte er solche mit sich.

Eines Tages trat er in ein Dorf, das er nicht zu umgehen ver¬
mochte; eine Rotte Weiber wurde auf ihn aufmerksam, man um¬
ringte ihn und endlich wurde er nach Bordeaux ins Gefängnis
geschleppt. Im Verhör gab er zu, daß seine Bauerntracht nur
eine Verkleidung sei, die er gewühlt habe, um uiterkannt zu blei¬
ben ; denn er habe sich in seinem bisherigen Wohnorte Paris nicht
sicher gefühlt. Dies genügte dem Gerichtshöfe. Er wurde zunt
Tode verurteilt und das Urteil sollte schon am andern Morgen

an ihm vollzogen
werden.

Der Kerkermeister,
der ihm das letzte
Nachtmahl brachte,
erzählte ihm , wie
viel seit kurzem schon
hingerichtet worden
seien, und wie der
Präsident des Ge¬
richtshofes , ein fa¬
natischer Republika¬
ner , sich nur eine
einzige Erh olungvon
seinem blutigen Amt
gönne — Küfer zu
sammeln.

Da überflog das
Angesicht des Ge¬
fangenen ein Hofs-
nungsstrahl .Ernahm
aus seiner Schachtel
einen seltenen Kä¬
fer, befestigte ihn an
einer Jnsektennadel
und bat den Ge¬

fängniswärter , dies dem Präsidentett zu überbringen . Nach einer
halben Stunde erschien der letztere in der Zelle und bald be¬
fanden sich beide in einem wissenschaftlichen Gespräche, aber nicht
wie Richter und Verurteilter , sonderit wie gleichgesinnte Freunde.
Mit großem Interesse wurde die Schachtel entleert , jedes Insekt
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bewundert und besprochen, und als der Präsident die Zelle ver¬
ließ, geschah dies in Begleitung des Gefangenen , der ihm bis
auf sein Bureau folgte, woselbst er vorzügliche Empfehlungs-

Vexierbild

Die Lina zu der Grete spricht: „Spiel mit dem bösen Bmno nichtl"
Wo ist Bruno?

schreiben und die besten Zeugnisse über seine guten republikani¬
schen Gesinnungen in Empfang nahm . Der Befreite war aber
der berühmte Naturforscher Pierre Andre Batceille , der als
Professor der Entomologie am Nasse d'histoire naturelle und
Mitglied der Akademie zu Paris 1833 starb. T

Unsere Bilder i»= :(
Die Frau im Dienste des Tierschutzes. Unser Bild zeigt eine Im

spektorm der Pferdeschutzvereinigung, Frau Elsa Lehnhausen-Berlin, bei ihrer
Tätigkeit. Wo immer sie em verletztes oder bei Verletzungen chlecht be¬
handeltes Pferd antrifft, greift sie selbsttätig helfend ein. Damit nicht genug,
hat dre Dame imJnteresse der Tierschutzbewegung auch Sprechstunden'einqe-
nchtet, die sie täglich,n ihrer Wohnung (Berlin, Oranienstraße 38) abhält

Der « ismarckturm in Rathenow. Tie reiche Zahl von Bi-unarck-
türmen, die in den deutschen Landen zum Gedenken an den Altreichs-
kanzler errichtet wurden, ist in diesen Tagen um einen weiteren Turm
vermehrt worden, welcher eine besonders eigenartige Form aufweist

Emen Lastkarren mit eigentümlichem Sonnendach, wie er auf der
vorzugsweise von Malaien und Chinesen bewohnten Malakka-Halbinsel
üblich ist, zeigt unser vorstehendes Bild.

r. Gi" bloßer als Wandervogelheim. Das ehemalige Benediktiner-
Iloster im Torfe Mönchröden in Thüringen wurde von der Zentralleitunq

Jungdeutschlandbundes angekauft und soll zu einem Landheim für
die Wandervögel eingerichtet werden. Exzellenz v. d. Goltz hat gelegentlich
seines letzten Aufenthalts in Koburg das neue Jugendheim besichtigt.

Zur »««-Jahr-Feier der Stadt Crimmitschau in Sachsen. Im Beisein
des Königs von Sachsen wurde am 13. und 14. Juni die 500-Jahr -Feier
der durch ihre Spinnerei und Weberei in der ganzen Welt bekannten Stadt
Crimmitschauabgehalten. Zur Erinnerung an dieses Ereignis wurde ein
Jubiläumsbrunnen im Stadtpark errichtet, den unser Bild zeigt.

3S= Allerlei 3E
Borsicht. Wirt (zum Kellner): „Lassen Sie sich von dem Fremden

nur sofort bezahlen; er hat soeben erzählt, er sei — Schnelläufer."
Entsprechende Wirkung. Fremder (in einem Luftkurort): „Mich wun-

dert s, das; Sre es bei dieser günstigen Freguenz noch nicht einmal zu einer
Kurkapelle gebracht haben." — Einheimischer : „O, wir haben mal den
Versuch gemacht; da waren aber die Fremden gleich ivie — weggeblasen'"

Fe nachdem. Hausfrau zum Anstreicher, der den Fußboden strei-
chen soll: „Sagen Sie nial, in >vie langer Zeit werden Sie wohl mit der
Arbei fertig sein?" — Anstreicher : „Das weiß ich nicht. Der Meister
steht sich gerade nach einer andern Arbeit um. Wenn er sie bekommt
dann werden wir hier schon morgen fertig. Wenn nicht, dann wird die
Sache hier wohl die ganze Woche dauern ."

Die beste Tour. Im Fremdenbuch auf der „Schwarzen Pfütze", dem
von Klssmger Kurgästen viel besuchten Wirtshaus auf der Höhe von Man-
nerstadt in Bayern, befindet sichu . a. folgende poesievolle Inschrift:

Die beste Tour ist, Wenn ein Tourist,
Der aus der Tour ist, In einer Tour ißt.

Leider ist der Name dieses Touristen und Dichters dem „reizenden"
Poem nicht beigesetzt.

Zeitvertreib

Dij
Erkrank
chaftskl
iätten
nes bei

Fr>
Die komische Treppe.

Wir brauchen nichts als ein Stückchen weißes Papier , auf bet
die beistehende Zeichnung nachzeichnen. Diese Zeichnung legen >ri -
den Tisch und lassen dann imsere Bekannten einen nach den, ander« Dih
treten, um uns zu sagen, was sie darstellt. Der eine wird sagen, es stK
Treppe, der andere, es sei ein von oben herüberhängendes Gesims. stnllNu)»
dritte endlich wird weder das eine noch das andere zu erkennen verq bst Di^
sondern lediglich ein ge¬
zacktes Band sehen, das
sich diagonal durch das
umrahmende Quadrat
hindurchzieht. — Woher
nun diese Verschieden¬
heit des Sehens , diese
Unterschiede in der Auf¬
fassung? Zunächst eimnal
die Erklärung des Tricks,
durch den wir unsere Be¬
kannten bald eine Trep¬
pe , bald ein Gesinrs,
bald ein Band sehen las¬
sen können. Es kommt
nämlich ganz darauf an,
wie man gegen die Zeich¬
nung blickt. Blickt man
in der Richtung von der
unteren linken Ecke nach ir
der oberen rechten, so sieht man eine Treppe . Blickt man rungekehrtm o
oberen rechten nach der unteren linken, so sieht man ein überhäng ende- V
üms. Blickt man hingegen genau in der Diagonale, so erscheint das ge} nne
Band. Wir brauchen also, während unsere Bekannten vor der Zeichi jetzt r
stehen, diese nur durch Verschieben auf dem Tisch so zu legen, daß sieb°! setzten
der einen, bald in der anderen Richtung blicken müisen. Wir könnend■-
auch drei Bekannte so mn den Tisch gruppieren, daß sie gleichzeitig, und^
der eine in der einen, der andere in der anderen, der dritte in der dii
Richtung auf die Zeichnung blicken müssen. Dann sehen sie zu derselbe»
,eder etwas anderes. Die ganze Erscheinung gehört in das Gebiet der,
scheu Täuschungen", und zwar jener, die gleichzeitig mit psychologischeip
gangen einhergehen. Das Bild, das unserein Gehirn durch den Sehw
übermittelt wird, ist in allen drei Fällen das gleiche. Unser Geist aber bi
uns selbst unbewußt, jedesmal eine andere Vorstellung aus, je nachde«
die Richtung ändert, in der das Auge blickt. Legen wir die Zeichuu»!
em kleines Tischchen und gehen wir um das rund herum, so sehen wir sl
obgleich wir wissen,um was es sich handelt, bald das eine, bald das andeq

Gemeinnütziges ...»

Gicht,sche Gelenkentzündungen lassen sich durch Alkoholveck
günstig beeinflussen. Mit Alkohol getränkte Gaze wird auf die betreffe
Stelle gelegt, darüber kommt Guttaperchapapier, das durch eine
festgehalten wird. -»

Spinat, vor allem solcher, der Winters im Freien stehen soll, lieb' r „s
mm leichten, lockeren Boden. Ist solcher vorhanden , so wird nacĥ Der
Graben das Land festgetreten oder gewalzt und dann erst — nach bews u f, I
lenziehen — die Aussaat vorgenommen. ’

Die Schildlansbekiitnpfung hat während der Sommermonate'
geringe Erfolge, da die zu deren Abtötung erforderlichen Wittel niÄ griff
wirkungsfähiger Konzentration genommen werden dürfen. Die ju« gehe
Stämme der Obstbäume leiden dann leicht. Man wartet damit beste'" ‘
zum Winter und wendet dann eine 45—SOprozentige KarbolineumlösuH

Homonym.
Ich Hab' es an der Rate,
Auch spielt drauf meine Base.

Krcuzrätset.
I I 2

Zerleg- und Nmlcg-Anfgabe

3 I A
1 2 ein alles Maß dir nennt,
3 4 als biblisches Schlußwort

man kennt.
2 3 bezeichnet eine Tätigkeit,
l 3, l 4 als Mädchennamen be¬

kam,! weit und breit.
Karl Leschbrand

Durch Umlegung der Teile erfährt man , >»>(„
ftdeal heißt . Hans v. d.

Ausliisung folgt in nächster Nummer.

»lnfkösungenaus voriger Nummer:
Des Homonyms:  Wage . — Des Logogriphs:  Fessel , Nessel. Kessel.

Des Bilderrätsels : Rur ein Hauch des Windes , Und die Rose fällt,
Solle ein Herz nicht brechen In dem Sturm der Welt 1

Alle Rech te Vorbehalten.

-8-rantwortlichc Redaktion von Ernst Pfeiffer , gedruckt und herausgeg -be»
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